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Moderator dieses Heftes:
Jürgen Bähr

Die Welt wird kleiner im Bewußtsein
vieler Menschen. Sie wird es aber auch
für solche, die auf der Suche nach bes-
seren Lebensbedingungen oder Flucht
vor politischer Verfolgung nationale
Grenzen überschreiten. Die Zahl von
Migranten und Flüchtlingen weltweit
nimmt zu, was für zunehmende 
Diskrepanzen in politischen und wirt-
schaftlichen Entwicklungsstandards
spricht. Migration ist aber kein Phäno-
men, das nur auf benachbarte Länder
und Räume beschränkt bleibt.
Aufnahmeregionen wie Nordamerika
oder die Europäische Union werden 
erneut mit der Frage ihrer Integra-
tionsbereitschaft und -fähigkeit 
konfrontiert. Dabei hilft es nicht, an
zurückliegende Einwanderungs- und
Flüchtlingswellen zu erinnern, die in
diesen Ländern schon aufgenommen
und integriert wurden. Abnehmende
Toleranz hängt auch zusammen mit
zunehmenden wirtschaftlichen und 
sozialen Spannungen in den  Ziel-
regionen von Wanderungen. Eine klar
konzipierte Einwanderungspolitik,
aber mehr noch, größere Anstrengun-
gen zum Abbau globaler Entwicklungs-
defizite kann helfen, die Welt als eng
verwobene Gesellschaft zu begreifen,
in der jeder ein Nachbar ist.
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Von Desertifikation bedroht ist der 
Lebensraum von rund 100 Mio. Menschen 
(hier dargestellt nach Großregionen). 
Die Degradierung ihrer Umwelt macht sie
dann zu potentiellen Umweltflüchtlingen.
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In der Literatur über den Einfluß der Ar-
beits-Remigration im ländlichen Be-
reich mediterraner Länder wird zu-

meist festgestellt, daß innovative wirtschaft-
liche Effekte durch die Rückwanderer weit-
gehend ausblieben. Investitionen in die
Landwirtschaft gäbe es kaum; in erster Li-
nie würden die Ersparnisse der Gastarbeiter
zum Bau eines Hauses, zur Errichtung eines
Cafés, zur Gründung einer Reparaturwerk-
statt oder zum Betrieb eines Taxis genutzt
werden (vgl. Schrettenbrunner 1976, Hüm-
mer 1981, Leib 1983, 1986, Toepfer 1983).
Der konsumptive Bereich, der Bausektor
und nichtlandwirtschaftliche Investitionen
– oft in größeren zentralen Orten der Regi-
on – dominieren gemäß dieser Forschun-
gen.

Diese Ergebnisse sollen hier am Beispiel
der marokkanischen Provinz Nador über-
prüft werden. Die Untersuchung beschäftigt
sich mit den wirtschaftlichen und sozialen
Einflüssen auf die Landwirtschaft und auf
das stationäre Gewerbe im ländlich-agrari-
schen Bereich. Dabei wird verglichen, ob
sich das Handeln der Emigranten und Re-
migranten von dem der Nichtmigranten
deutlich unterscheidet.

Die Provinz Nador eignet sich als Unter-
suchungsgebiet für diese Fragestellung be-
sonders gut, weil zwei Voraussetzungen in
besonderem Maße erfüllt sind:
● Von allen marokkanischen Herkunftsräu-
men der Arbeitsemigranten nach Europa ist
Nador seit den 60er Jahren die Provinz mit
den absolut und relativ höchsten Gastarbei-
terzahlen (Bonnet und Bossard 1973). Mi-
gration und vor allem auch Remigration ha-
ben für die Provinz Nador eine erhebliche

Relevanz. Nachdem in einzelnen Gemein-
den bis zu 45 % der erwerbsfähigen männli-
chen Bevölkerung zeitweise abwesend wa-
ren, sind inzwischen viele der Einzelwande-
rer aus Europa zu ihren Familien zurückge-
kehrt – ohne daß ihre genaue Zahl abzu-
schätzen wäre. Aber auch nach einer bedeu-
tenden Rückwanderung sind noch 132 000
Menschen aus der Provinz (1989) im Aus-
land, das entspricht 17,6 % der Bevölkerung
(vgl. Abb. 1).
● Obwohl sich auf der Basis marokkani-
scher Statistiken heute nur 80 000 Marok-
kaner (1993) in der Bundesrepublik aufhal-
ten, spielen diese für das Beispielgebiet eine
bedeutende Rolle, da die Provinzen Nador
und Al Hoceïma die wichtigsten Herkunfts-
regionen für die in der Bundesrepublik le-
benden marokkanischen Gastarbeiter sind.
Ebenso wie dort ist auch in der Bundesrepu-
blik die räumliche Konzentration der Gast-
arbeiter bemerkenswert: ca. 60 % leben in
Nordrhein-Westfalen, vor allem im Raum
Wuppertal und Essen, und ca. 30 % leben in
Hessen vor allem in Rüsselsheim und Um-
gebung. Aus der Provinz Nador sind die
Gastarbeiter, die sich in der Bundesrepublik
aufhalten (19,5 %), nach Frankreich (31,0 %)
und den Niederlanden (25,4 %), aber noch
vor Belgien (16,1 %) ungewöhnlich zahl-
reich (vgl. Berriane 1994). Für einzelne
Landkreise (Cercles) liegt der Anteil der
Gastarbeiter in Deutschland sogar noch
höher, und zwar im Kreis Guelaya (35,8 %),
im Kreis Louta (31,8 %) und in der Stadt Na-
dor (33,9 %; vgl. Abb. 1).

In einem so stark durch Arbeitsmigrati-
on geprägten Peripherraum stellt die Frage,
welche ökonomische, soziale und sozio-kul-

turelle Rolle die Gastarbeiter nach ihrer
Rückkehr einnehmen, einen der Kernpunk-
te der ökonomischen Entwicklungsfähig-
keit dieser Region dar. Schon die laufenden
Gastarbeiter-Rimessen nach Marokko ha-
ben in den 80er Jahren jährlich Werte von
über vier Mrd. Dirhams (das entspricht
knapp einer Mrd. DM) erreicht (Müller-Ho-
henstein und Popp 1990, S. 61) und nehmen
damit ein Viertel des marokkanischen Im-
portwertes ein. Remigranten dürften den
Kapitaltransfer zusätzlich erhöht haben.

Strukturdaten der Provinz Nador
Die Provinz Nador ist bis in die Frühphase
des seit 1956 unabhängigen Marokko ein
städtearmes Gebiet. Außer der spanischen
Hafenstadt Melilla gab es lediglich die klei-
nen städtischen Siedlungen Nador, Seghan-
ghane, Monte Arruit, Midar, Driouch und
Zaïo. Die Provinz ist somit traditionell länd-
lich-agrarisch geprägt. Die landwirtschaftli-
che Nutzung erfolgte im gebirgigen Nordteil
der heutigen Provinz Nador sehr intensiv:
als terrassierter Regenfeldbau oder Kleinbe-
wässerungsfeldbau in den Bergen des östli-
chen Rif und den Kebdana-Bergen. Der süd-
liche, wesentlich trockenere Teil der Pro-
vinz ist durch intramontane Becken, Ebe-
nen und wenig aufragende Hügelländer ge-
kennzeichnet. Dort dominierten Halbnoma-
dismus und Transhumanz. Die intensive
landwirtschaftliche Nutzung mit traditio-
neller Technologie im Nordteil der Region
ist ein Zeichen hoher agrarischer Bevölke-
rungsdichte und eines erheblichen Bevölke-
rungsdrucks.

Bei den geringen Niederschlägen zwi-
schen 300 und 600 mm im Mittel sind die
traditionell intensiv genutzten Räume auf
die Gebirgsregion beschränkt, lassen doch
die Ebenen und Becken nur einen risikobe-
ladenen Regenfeldbau bei Niederschlägen
um 400 mm zu. Für die Fragestellung der
Untersuchung entscheidend ist, daß eine
landwirtschaftliche Modernisierung und In-
tensivierung unter den gegebenen geoöko-
logischen Voraussetzungen auf Regenfeld-
basis kaum möglich sind. Jede zukunfts-
und marktorientierte landwirtschaftliche
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Gastarbeiter-Remigration 
und Regionalentwicklung 
in Nordost-Marokko
Andreas Kagermeier, Herbert Popp

Die Provinz Nador im Nordosten Marokkos ist nicht nur der Teilraum
des Landes, in dem die internationale Arbeitsmigration nach Europa
seit den sechziger Jahren die höchsten Anteile ausmacht. Dort treffen
wir ebenso auf eine bedeutende Gastarbeiter-Rückwanderung – 
speziell auch aus Deutschland. Effekte für die Regionalentwicklung
der Provinz, die aus der Arbeitsemigration in den Bereichen „Land-
wirtschaft“ und „stationäres Gewerbe“ resultieren, werden näher
analysiert.



Produktion in der Provinz muß sich vorran-
gig auf Gebiete konzentrieren, in denen
durch moderne Technologie – sei es Stau-
dammbau an Flüssen, sei es Motorpum-
peneinsatz – Wasser zur Bewässerung zur
Verfügung steht. Derartige Zonen sind in
der Provinz Nador vor allem die drei seit An-
fang der siebziger Jahre staatlich erschlos-
senen „Großen Bewässerungsgebiete“
(Grand périmètre irrigué de la Basse
Moulouya) Bou Areg, Zébra und Garet, die
durch Wasser vom Oued Moulouya über ei-
nen langen offenen Hauptbewässerungska-
nal versorgt werden (vgl. Abb. 1 und Popp
1983, S. 119–126). Zur Provinz Nador
gehört auch die rechte Uferseite des staatli-
chen Nekor-Bewässerungsprojektes, das
vor einigen Jahren fertiggestellt wurde (vgl.
Popp 1993, S. 155). Ergiebige Grundwasser-
körper, die den Einsatz von Motorpumpen
erlauben, gibt es vor allem entlang des Oued
Kert zwischen Tleta Azlef und Driouch.
Doch sowohl die geringe Menge als auch
der Chemismus des Wassers lassen den
Einsatz von Pumpen nur in wenigen Teilge-
bieten zu.

Veränderungen 
in der Landwirtschaft

Emigranten- und Nichtmigranten 
in der Bewässerungslandwirtschaft
Die untersuchten fünf Beispielgebiete sind
Bou Areg (Sektor Messaoud), Zébra (Sek-
tor 8), Garet (Languette-Ost), Garet (Sek-

tor 3, Tistoutine-West) und Driouch (Ebene
von Jaouna; vgl. Abb. 1). Hier wurde die
Landwirtschaft in den vergangenen Jahr-
zehnten durch Bewässerung intensiviert.
Der Anteil der Migranten an den Besitzern
kann nicht als randliche Größe abgetan wer-
den. Im Frühjahr 1993 wurden alle anzu-
treffenden Betriebsinhaber befragt. Da infol-
ge Abwesenheit in Europa oder aus anderen
Gründen mehrere Personen nicht zu errei-
chen waren, konnten insgesamt nur etwa
drei Viertel aller Betriebe erfaßt werden. Die
Grundgesamtheit der befragten Betriebe be-
trägt 349 Fälle.

In einer statistischen Grobgliederung
werden Emigranten und Nichtmigranten
unterschieden. Als „Emigranten-Haushalte
i. w. S.“ werden die zusammengefaßt, deren
Haushaltsvorstand
– derzeit noch als Emigrant im europäi-
schen Ausland weilt und nur manchmal vor
Ort ist;
– als Emigrant für eine gewisse Zeit legal
oder illegal im europäischen Ausland tätig
war und wieder zurückgekehrt ist (Remi-
grant);
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Abb. 1: Provinz Nador (Nordostmarokko). Emigranten im europäischen Ausland im Jahr 1989, differenziert nach Kreisen
Entwurf: A. Kagermeier und H. Popp nach Unterlagen der Provinzverwaltung Nador

Tab. 1: Differenzierung der befragten
Haushalte in fünf Untersuchungsgebieten
nach dem Migrationsstatus (N = 349)

alle fünf 
Untersuchungsgebiete absolut in %

derzeitiger Emigrant 17 4,9
früherer Emigrant

(Remigrant) 84 24,1
Besitzer ist kein Migrant, 

jedoch sind Verwandte
ersten Grades Emigrant 
oder Remigrant 75 21,5

keine Emigration 173 49,6

Quelle: Eigene Erhebungen, März/April 1993



– selbst nicht als Arbeitsemigrant im eu-
ropäischen Ausland war, jedoch über einen
Verwandten ersten Grades (Vater, Sohn,
Bruder), der im Ausland war bzw. noch ist,
von der Erwerbsquelle in Europa profitiert.
Alle übrigen Haushaltsvorstände werden als
„Nichtmigranten-Haushalte“ klassifiziert.

Die Haushaltsbefragung hatte folgende
Ergebnisse (vgl. Tab. 1): 29 % der Betriebe
sind Emigranten-Betriebe. Hinzu kommen
21,5 % Emigranten-Haushalte i. w. S. Daß bei

der Befragung oft die nicht angetroffen wur-
den, die als Gastarbeiter in Europa weilen,
verzerrt die Ergebnisse zugunsten der
Nichtmigranten-Haushalte.

Nun ist die bloße Präsenz von Emigran-
ten-Haushalten allein noch keine Aussage,
die interpretierbar wäre. Vergleicht man je-
doch die Emigranten- mit den Nichtmigran-
ten-Haushalten hinsichtlich weiterer Merk-
male, lassen sich erste differierende Merk-
male feststellen.

● So nennen z. B. 103 von 176 befragten
Emigranten-Haushalten (58,5 %), aber nur
49 von 173 Nichtmigranten-Haushalten
(28,3 %), daß sie ihre landwirtschaftliche
Fläche durch Kauf erworben hätten.
● 21 % der Emigranten-Haushalte, dagegen
24,9 % der Nichtmigranten-Haushalte geben
an, ausschließlich für die Eigenversorgung
zu produzieren.
● 73,3 % der Emigranten-Haushalte, aber
nur 58,4 % der Nichtmigranten-Haushalte
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Abb. 2: Staatlich erschlossenes Bewässerungsgebiet Zébra, Sektor 8.
Landwirtschaftliche Nutzung, April 1994
Entwurf Abb. 2–5: H. Popp; Kartographie: L. Meier

Abb. 3: Staatlich erschlossenes Bewässerungsgebiet Zébra, Sektor 8.
Migrationsstatus, Besitz- und Bewirtschaftungsverhältnisse, 
April 1993



sagen, daß sie zeitweise oder dauernd besol-
dete Landarbeiter beschäftigen.
● 19,3 % der Emigranten-Haushalte, aber
nur 13,3 % der Nichtmigranten-Haushalte
verfügen über einen Traktor.
● 50,6 % der Emigranten-Haushalte geben
an, mit ihren Einkünften aus dem landwirt-
schaftlichen Betrieb unzufrieden zu sein.
Dieselbe Aussage machen 54,4 % der Nicht-
migranten-Haushalte.
● Nur 16,5 % der Emigranten-Haushalte
verfügen über keinerlei außerlandwirt-
schaftliche Einkommen; dagegen ist  für
56,1 % der Nichtmigranten-Haushalte die
Landwirtschaft die einzige Existenzbasis.
● 38,1 % der Emigranten-Haushalte, da-
gegen nur 20,2 % der Nichtmigranten-Haus-
halte besitzen eine Elektrizitätsversorgung,
sei es mit einem Generator, sei es durch An-
schluß an das öffentliche Versorgungsnetz.

Selbst die Einschätzung der Emigranten
im Vergleich zu den Nichtmigranten erfolgt
durch beide Gruppen anhand eines seman-
tischen Differentials deutlich unterschied-
lich. Auf einer Skala von –1 bis +1 werden
die Eigenschaften der Emigranten gegen-
über jenen der Nichtmigranten in ihrer Un-
terschiedlichkeit von beiden Gruppen nahe-
zu identisch gesehen. Demnach sind die
Emigranten (wenn auch tendenziell unter-
schiedlich) wohlhabender, aktiver, ehrli-
cher, besser ausgebildet und religiöser, al-
lerdings weniger traditionsbewußt als die
Nichtmigranten (vgl. Tab. 2). Vereinfachter
gesagt, werden die Emigranten als Elite ein-
geschätzt. Dabei ist interessant, daß die
Selbsteinschätzung der Emigranten gradu-
ell positiver ist als die Fremdeinschätzung
durch die Nichtmigranten (vgl. Tab. 2). Am
überraschendsten ist die Behauptung, daß
die Emigranten sogar religiöser als die
Nichtmigranten seien. Dies wurde von den
Befragten meist so begründet, daß alle zwar
gleich im islamischen Glauben verankert
seien und es auch nach einem Aufenthalt in
Europa blieben, sich die wohlhabenderen
Emigranten jedoch besonders häufig durch
Spenden für gute Zwecke hervortäten, was
im Sinne des Islam besonders löblich sei.

Dieses Ergebnis zeigt sehr deutlich, daß
die Emigranten in der Landwirtschaft der
Provinz Nador in der Sicht der Menschen die-
ser Region eine ganz zentrale, ökonomisch
und sozial vielfach als „positiv“ bewertete
Rolle spielen. Diese Einschätzungen werden
im folgenden für zwei der Untersuchungsge-
biete näher charakterisiert und relativiert.

Beispielgebiet Zébra
Das Untersuchungsgebiet liegt in unmittel-
barer Nachbarschaft zur Kreisstadt Zaïo. Ei-
ne Teerstraße führt mitten durch den Sek-
tor, der somit auch mit Pkw gut erreichbar
ist. Als staatliches Bewässerungsgebiet, das
mit Wasser vom Oued Moulouya versorgt
wird, wurde der Perimeter 1971 erschlos-
sen (vgl. Popp 1983, S. 149–165). Die domi-
nierenden Anbauprodukte sind heute Oran-
gen und Tafeltrauben, ergänzt durch etwas

Getreide, Grünfutter, Sonnenblumen, Hül-
senfrüchte und Gemüse (vgl. Abb. 2). Zébra
wird wesentlich intensiver und unter höhe-
rem Kapitaleinsatz bewirtschaftet als die
anderen Bewässerungsgebiete der Provinz.

Im Untersuchungsgebiet sind 54 % der
Betriebsinhaber Emigranten i. w. S. Von den
84 befragten Betrieben sind 17 Remigran-
ten, 4 Emigranten und 24 haben einen Ver-
wandten ersten Grades im Ausland (vgl.
Abb. 3).

Die Zielgebiete der Emigration sind vor
allem die Niederlande, Deutschland und
Frankreich. Lediglich 32 % aller befragten
Betriebe (64 % der Nichtmigranten und 4 %
der Emigranten) gaben an, nicht über Gast-
arbeiter-Gelder zu verfügen. Dagegen beto-
nen 64 % der Emigranten-Haushalte, daß sie
Gastarbeiterrimessen oder -ersparnisse zur
Verfügung haben, 24 % sogar, daß sie eine
monatliche Rente aus einer Gastarbeiter-
tätigkeit in Europa beziehen.

Die heutigen Betriebsinhaber sind zum
überwiegenden Teil erst durch Kauf ihres
Landes und Gründung eines landwirtschaft-
lichen Betriebes in das Bewässerungsgebiet
Zébra gekommen. Sie wohnen in der Mehr-
zahl der Fälle im Untersuchungsgebiet (vgl.
Abb. 3). Einige haben ihren Wohnsitz in der
4–5 km entfernten Kreisstadt Zaïo. Pacht-
verhältnisse spielen eine unbedeutende
Rolle. Die Ebene von Settout ist das einzige
arabophone Stammesgebiet in der Provinz
Nador, doch die Betriebsinhaber des Unter-
suchungsgebietes kommen nur zu 17 % aus
dem Gebiet des lokalen Stammes der Oulad
Settout. 56 % der heutigen Betriebsinhaber
dagegen stammen aus dem Gebiet der Beni
Saïd (um Dar Kebdani) im östlichen Rif,
sind also Berber. Dort gibt es weder genü-
gend Niederschläge, noch nutzbares Grund-
wasser. Zusätzlich verhindert die starke
Erosion eine landwirtschaftliche Intensivie-
rung, so daß die Emigranten in das begün-
stigte Zébra abwanderten. Die engen kom-
munikativen und genealogischen Bindun-
gen dieser Bevölkerung, gekoppelt mit ihrer
guten Kapitalausstattung, haben nicht nur
zu bemerkenswerten agrarwirtschaftlichen
Bedingungen im Untersuchungsgebiet ge-
führt. Auf der Basis einer Art „Bürgerinitia-
tive“ der in den 70er Jahren aus dem östli-
chen Rif zugewanderten neuen Eigentümer
wurde auch erwirkt, daß das Untersu-
chungsgebiet mittlerweile an das öffentli-
che Elektrizitätsnetz angeschlossen ist. Der
Staat war nur unter der Voraussetzung zur
Elektrizitätserschließung bereit, daß jeder
Nutzer 40 000 Dirhams (8 000 DM) zahlte.
Das weitere Ziel der „Bürgerinitiative“, eine
Schule zu erhalten, konnte angesichts der
Nähe der Kreisstadt Zaïo nicht verwirklicht
werden. Doch das neueste Produkt dieses
wohlfunktionierenden informellen Netz-
werkes ist eine Moschee im Bewässerungs-
gebiet, die Ende 1993 fertiggestellt wurde.

Die prägende Wirkung der Emigranten
im Untersuchungsgebiet ist nicht zu über-
sehen. Dies betrifft sowohl den Flächenkauf

und die Investitionen in eine florierende In-
tensivlandwirtschaft trotz mäßiger geoöko-
logischer Voraussetzungen (vgl. Popp 1983,
S. 149–151) als auch die agrartechnische
Urbarmachung. Die Investoren stammen
zwar aus der Region, doch haben sie sich
wirtschaftlich nicht in ihrem naturräumlich
benachteiligten Herkunfts-Stammesgebiet,
sondern dem benachbarten Bewässerungs-
gebiet mit den dort zu erwartenden besse-
ren Erträgen engagiert.

Beispielgebiet Driouch-Jaouna
Südlich des Oued Kert erstreckt sich in dem
intramontanen Becken um Driouch eine ur-
sprünglich weidewirtschaftlich genutzte Zo-
ne: das Gebiet von Jaouna. Bereits die spani-
schen Kolonisten hatten erkannt, daß dort
Grundwasser nutzbar ist. Sie hatten dazu
beigetragen, daß auf Teilarealen mit Hilfe
kleiner Grundwasserpumpen Baumwolle
angebaut wurde. Da dies aber mittlerweile
ökonomisch nicht mehr interessant ist, wur-
de der Anbau Anfang der 80er Jahre einge-
stellt. Heute ist die Zone durch ein enges
räumliches Nebeneinander von intensiv be-
wässerten und extensiv weidewirtschaftlich
genutzten Flächen gekennzeichnet (vgl.
Abb. 4). Dieses Muster ist die Folge der in-
zwischen extrem stark expandierenden
Pumpbewässerung, die zu Nutzungsinseln
hoher Intensität geführt hat. Da Zitrusfrüch-
te nicht mehr ertragreich sind (Fröste, zu
wenig ergiebiger Aquifer, saliner Boden, sa-
lines Grundwasser), dominieren Ölbaum-
pflanzungen mit einjährigen Unterkulturen.

Mit 43 % Remigranten oder Emigranten
und 36 % Nichtmigranten mit emigrierten
Verwandten ersten Grades, d. h. 79 % Emi-
granten i. w. S., ist Jaouna von den unter-
suchten Gebieten am stärksten durch die-
sen Personenkreis geprägt (19 Nichtmi-
granten, 19 Nichtmigranten mit Emigran-
ten in der Familie, 28 Remigranten, 5 Emi-
granten; vgl. Abb. 5). Soweit es sich um Ar-
beitsemigranten handelt, wurde in der über-
wiegenden Mehrzahl der Fälle die Betriebs-
fläche durch Kauf erworben (69 %). In vielen
Fällen haben die Rimessen der Gastarbeiter
gerade für den Grunderwerb eines eigenen
Betriebs ausgereicht, so daß der Betrieb
nunmehr in Eigenregie geführt wird.

Jaouna ist auch deshalb für die Schaf-
fung von Pumpbewässerungs-Betrieben at-
traktiv, da das Gebiet an den expandieren-
den Mittelpunktort Driouch anschließt. Man
kann somit zwar auf dem eigenen Betrieb
wohnen (ohne öffentliche Infrastruktur wie
z. B. Strom oder Trinkwasser), aber das An-
gebot des zentralen Ortes (u.a. Schulen) nut-
zen. In der Tat liegen 92% der Emigranten-
Betriebe und 81% der Nichtmigranten-Be-
triebe im Untersuchungsgebiet (vgl. Abb. 5).
Die wenigen außerhalb des Gebietes woh-
nenden Haushalte leben fast ausnahmslos
in der benachbarten Kreisstadt Driouch, die
nur wenige 100 m bis 3 km entfernt ist.

Das Untersuchungsgebiet Driouch-Jao-
una ist ein sehr eindrucksvolles Beispiel
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dafür, daß es ein wichtiges Ziel vieler Emi-
granten ist, das im Ausland erwirtschaftete
Kapital für den Erwerb eines eigenen land-
wirtschaftlichen Betriebes zu verwenden.
Durch die individuelle Nutzung des Grund-
wassers ist man nicht auf die staatliche Ver-
sorgung und die mit ihr verbundenen Risi-
ken angewiesen, sondern relativ unabhän-
gig. Dabei ist es das Produktionsziel der
Emigranten-Betriebe, im landwirtschaftli-
chen Bereich ein Standbein zu haben, das
nach Versiegen des aus der Gastarbeiter-
tätigkeit zugeflossenen Geldes – und das
heißt spätestens in der nächsten Generation
– ökonomisch trägt. Auch wenn dieses Ziel
voraussichtlich nicht erreicht wird und die
Betriebe meist Nebenerwerbsbetriebe blei-
ben werden, ist doch die starke Rolle der
Landwirtschaft als Investitionsbereich nicht
zu übersehen. Selbst wenn eine gewisse Ir-
rationalität bei diesen Entscheidungen
unterstellt werden muß – der Wunsch der
aus dem ländlich-agrarischen Milieu stam-
menden Emigranten, in der Heimatregion
einen eigenen Betrieb zu bewirtschaften, ist
eine wichtige Triebkraft –, ist doch der in-
novative Effekt dieses Tuns für die Regio-
nalentwicklung nicht zu leugnen.

Migrationseinfluß 
im stationären Gewerbe
Neben der Landwirtschaft zählt das sta-
tionäre Gewerbe zu einem weiteren Schwer-
punkt der Investitionen von Migranten im
ländlichen Raum. Die gewerblichen Akti-
vitäten außerhalb des Großraums Nador be-
schränken sich dabei, mit Ausnahme einer
staatlichen Zuckerfabrik in Zaïo, auf klein-
gewerbliche Betriebe. Zusammenschlüsse
mehrerer Kleininvestoren zu Genossen-
schaften oder Aktiengesellschaften, wie
z. B. in der Türkei (vgl. Toepfer 1983), wur-
den im ländlichen Raum der Provinz nicht
erhoben.

In den 14 Ortschaften außerhalb des
Großraums Nador mit über zehn sta-
tionären gewerblichen Einrichtungen wur-
den insgesamt 2 164 Gewerbelokale erfaßt.
Fast die Hälfte davon sind Einzelhandelslo-
kale. Neben anderen einfachen und gehobe-
nen Dienstleistungen sind je 12 % Cafés und
Fahrzeugwartungs-, bzw. -reparaturbetrie-
be. Im wesentlichen sind es nur die 163 Be-
triebe (7,5 %) des Bauhaupt- und -nebenge-
werbes, die zum produzierenden Handwerk
gerechnet werden können. Damit dominiert
bei den Gewerbebetrieben im ländlichen
Raum des Untersuchungsgebietes der ter-
tiäre Sektor eindeutig.

Der Migrationseinfluß ist dabei in zwei-
erlei Hinsicht wirksam:
● Die aus der Arbeitsemigration resultie-
renden Kaufkraftzuflüsse und die aufgrund
der Aufenthalte in europäischen Ländern
modifizierten Konsummuster verändern so-
wohl Umfang als auch Struktur der Nach-
frage nach Gütern und Leistungen und be-
einflussen so die Angebotsstruktur.

● Wie in der Landwirtschaft erfolgen auch
direkte Investitionen von Migranten im ge-
werblichen Bereich, die zu einer erhebli-
chen Ausweitung der gewerblichen Akti-
vitäten führen.

Im folgenden werden exemplarisch die
Verhältnisse in den beiden ländlichen Mit-
telpunktsiedlungen Zaïo und Driouch darge-
stellt, die an die im vorhergehenden Ab-
schnitt behandelten Bewässerungsgebiete

angrenzen. 1992 wurden in beiden Orten zu-
sammen 650 Gewerbelokale registriert
(Driouch 226 und Zaïo 424). Beide Orte ge-
hen auf spanische protektoratszeitliche Mi-
litärposten zurück, wobei Zaïo bereits relativ
früh zu einer wichtigen Mittelpunktsiedlung
im ländlichen Raum geworden ist und sich,
auch unter dem Einfluß der Erschließung
des Bewässerungsgebietes Zébra, inzwi-
schen zu einer Kleinstadt mit knapp 20 000
Einw. entwickelt hat. Driouch ist erst seit
Mitte der siebziger Jahre verstärkt gewach-
sen und zu einem wichtigen Siedlungs-
schwerpunkt mit heute etwa 5 000 Einw. ge-
worden (vgl. Bencherifa et al. 1995).

Das von Leib (1984, S. 185) beschriebe-
ne räumliche Migrationsmuster, daß die
Rückwanderung oftmals nicht mehr in die
ländliche Herkunftsgemeinde, sondern in
einen der nächstgelegenen größeren Orte
erfolgt, ist auch in der Untersuchungsregi-
on zu beobachten und hat in Zaïo und
Driouch zu einem erheblichen Zuzug von
Migrantenhaushalten vor allem aus der
näheren Umgebung geführt.

Veränderte Angebotsstruktur
Ein Vergleich der Angebotsverhältnisse in
den beiden Orten mit einer anderen Gemein-
de, in der die Arbeitsmigration nur vernach-
lässigbar gering ist, soll den Einfluß der Ar-
beitsmigration auf die Angebotsstruktur zei-
gen. Von Latocha (1992) wurde das Kleinge-
werbe in El Khab erhoben, einer Kleinstadt
im Mittleren Atlas, die mit etwa 8 000 Einw.
eine mit Zaïo und Driouch vergleichbare
Größenordnung aufweist. Wenn man die Er-
gebnisse der eigenen Erhebungen denen von
El Khab gegenüberstellt (vgl. Tab. 4), entfal-
len in beiden Fällen etwa die Hälfte der regi-
strierten Gewerbelokale auf den Einzelhan-
del. Der Migrationseinfluß in den beiden Bei-
spielorten in der Provinz Nador schlägt sich
in einem deutlich stärker differenzierten
Einzelhandelsangebot nieder. Während im
Vergleichsort ohne Gastarbeitereinfluß der
überwiegende Teil der Läden Lebensmittel
anbietet, sind in den beiden Kleinstädten in
der Provinz Nador Branchen, die eine relativ
hohe Kaufkraft widerspiegeln (wie Beklei-
dungs-, Baustoff- und Fahrzeugersatzteilhan-
del), stärker vertreten. Auch bei Handwerks-
und Dienstleistungsbetrieben findet man in
Zaïo und Driouch häufiger die Sparten, die
höhere Ansprüche anzeigen. Am deutlich-
sten sind die Unterschiede bei den gehobe-
nen Dienstleistungen. Während in El Khab
nur Schreibbüros in diese Kategorie fallen,
sind in den beiden Vergleichsorten aufgrund
der veränderten Bedürfnismuster neben sie-
ben Schreib- und Übersetzungsbüros auch
eine Versicherungsagentur, drei Fahrschu-
len, sieben Banken, zwölf Fotoateliers, ein
Reisebüro, zwei Reinigungen und sechs Ärz-
te anzutreffen. Aber auch bei transportbezo-
genen Dienstleistungen sind sowohl der Um-
fang als auch die Struktur in El Khab völlig
anders. So wurden dort noch stationäre Sat-
telmacher und Hufschmiede registriert,
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Tab. 3: Mittlerer Kaufpreis (in Dirham)
pro Hektar Landes in den fünf Unter-
suchungsgebieten (arithmetisches Mittel
aller Fälle) nach Emigranten und 
Nichtmigranten

Untersuchungsgebiet Emi- Nicht-
granten migranten

Bou Areg 31 220 20 936
Zébra 17 228 11 098
Garet-Languette 4 604 2 152
Garet-Tistoutine 2 550 99
Driouch-Jaouna 11 817 11 938

Quelle: Eigene Erhebungen, März/April 1993

Tab. 2: Eigenschaften von Emigranten in
der Einschätzung durch Emigranten und
Nichtmigranten in der Provinz Nador 
(N = 349)

nach Aufassung der … Emi- Nicht-
sind Emigranten granten migranten

aktiver + 0,73 + 0,73
wohlhabender + 0,89 + 0,86
traditionsbewußter – 0,09 – 0,15
ehrlicher + 0,58 + 0,44
besser ausgebildet + 0,35 + 0,42
religiöser + 0,23 + 0,17
sympathischer + 0,63 + 0,29

Quelle: Eigene Erhebungen, März/April 1993

Tab. 4: Branchenstruktur des Gewerbes in
Zaïo und Driouch im Vergleich zu El Khab

Zaïo und El Khab
Driouch

Einzelhandel
Lebensmittel 26,9 % 41,4 %
Bekleidung 6,8 % 2,1 %
Baustoffe 3,5 % 0,4 %
Fahrzeugersatzteile 4,6 % 0,4 %
Sonstiger Einzelhandel 5,7 % 5,9 %

Handwerk und
Dienstleistungen
Café, Restauration 13,7 % 11,4 %
Fahrzeugreparatur
und -wartung 13,1 % 5,5 %
Baugewerbe 7,5 % 6,3 %
einfache Dienstleistungen 12,2 % 24,1 %
gehobene Dienstleistungen 6,0 % 2,5 %

Summe (absolut) 650 237

Quellen: Driouch und Zaïo: eigene Erhebungen; 
El Khab: eigene Berechnungen nach Latocha 1992,
S. 16



während diese Berufszweige in Driouch und
Zaïo nicht mehr vorhanden und nur noch auf
den periodischen Märkten anzutreffen sind
(vgl. Kagermeier 1995).

Migranten als gewerbliche Investoren
In den beiden Orten wurden 556 Kurzbefra-
gungen der Gewerbetreibenden durchge-
führt. 12 % der Geschäftsinhaber sind oder
waren als Gastarbeiter im Ausland. In wei-
teren 100 Fällen ist ein Familienmitglied er-
sten Grades Migrant, so daß insgesamt 30 %
der Gewerbetreibenden Emigranten i. w. S.
sind. Trotz migrationsbedingt gestiegener
Nachfrage nach Gütern und Leistungen im
ländlichen Raum der Provinz Nador ist der
Anteil von Emigranten im gewerblichen Be-
reich damit geringer als in der Bewässe-
rungslandwirtschaft. Zum Teil ist dies dar-
auf zurückzuführen, daß die angebotenen
baugewerblichen Leistungen, fahrzeugbe-
zogenen Dienste oder gehobenen Dienstlei-
stungssegmente (z. B. Ärzte, Übersetzungs-
büros, Fotoateliers) ein gewisses Maß an
formaler Bildung voraussetzen. Während
Waren problemlos herantransportiert wer-
den können, müssen Leistungen zumeist di-
rekt am Ort der Nachfrage produziert wer-
den. Die erhöhte Nachfrage hat im Untersu-
chungsgebiet dazu geführt, daß es zum Ziel
der Zuwanderung von Handwerkern und
Dienstleistern aus anderen Regionen Ma-
rokkos geworden ist.

Diese Situation spiegelt sich auch bei
der Differenzierung der einzelnen Betriebe

nach dem Migrationsstatus des Inhabers
wider (vgl. Abb. 6). Bei den Fahrzeugrepara-
turbetrieben, im Baugewerbe und bei den
übrigen Dienstleistungen sind Nichtmi-
granten überdurchschnittlich vertreten.
Demgegenüber sind Migranten in einer
Sparte deutlich überrepräsentiert: Fast ein
Drittel von ihnen betreibt ein Café oder ein
einfaches Restaurant. Bei Inhabern, von de-
nen ein Familienmitglied im Ausland ist
oder gewesen ist, dominiert der Lebensmit-
telhandel und damit eine Branche, die, in
der im Untersuchungsgebiet betriebenen
Form von kleinen Gemischtwarenläden,
kein spezifisches Know-how, wohl aber eine
Kapitalmindestausstattung erfordert. Be-
triebsinhaber ohne Migrationsbezug sind
demgegenüber überdurchschnittlich in
Sparten vertreten, die spezifische Kenntnis-
se und Fertigkeiten voraussetzen.

Zwar haben Migranten mit durch-
schnittlich 78 000 Dirhams (15 600 DM)
deutlich höhere Beträge als Nichtmigran-
ten (29 000 Dirhams bzw. 5 800 DM) in ih-
re Betriebe investiert. Ein erheblicher Teil
der Investitionen von Migranten im ge-
werblichen Bereich wird allerdings so ein-
gesetzt, daß zwar eine Steigerung des Sozi-
alprestiges für den Betreiber erreicht wird,
in vielen Fällen aber kaum eine positive
Auswirkung für den lokalen Arbeitsmarkt
und die Regionalwirtschaft eintritt. Die
schlechte Verwendung der Rimessen im
gewerblichen Bereich hat verschiedene Ur-
sachen:

● Ein erheblicher Teil der Remigranten
mußte seinen oft illegalen Aufenthalt in Eu-
ropa bereits nach sehr kurzer Zeit beenden,
so daß kaum Geld vorhanden ist. Bei den le-
gal in Europa lebenden Emigranten besteht
demgegenüber die Tendenz, erst gegen En-
de des aktiven Lebensabschnittes in die
Herkunftsregion zurückzukehren. Von bei-
den Gruppen gehen nur relativ geringe Im-
pulse aus.
● Darüber hinaus ist bei Migrantenbetrie-
ben oftmals eine rentenkapitalistische Hal-
tung zu beobachten, d. h. die Betriebs-
führung erfolgt mit minimalem persönli-
chen Engagement des Inhabers und ohne
Reinvestition von ggf. vorhanden Über-
schüssen.
● Die Kapitalkraft von Einzelinvestoren
reicht meist nicht aus, um größere Investi-
tionen im produzierenden Gewerbe zu täti-
gen, d. h. nach dem Immobilienerwerb sind
nur noch sehr begrenzte Mittel vorhanden.
Zusammenschlüsse von mehr als zwei Per-
sonen zur Gründung eines Betriebes wer-
den von den befragten Betreibern nicht an-
gestrebt.
● In den wenigsten Fällen können Migran-
ten bei der Gründung eines gewerblichen
Betriebs auf während ihres Auslandsaufent-
haltes erworbene Kenntnisse und Fertigkei-
ten aufbauen. Da sie ursprünglich zum
überwiegenden Teil aus dem agrarischen
Bereich kommen, ist es verständlich, daß
sie dort auch mit größerem Erfolg wirtschaf-
ten.
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Stellenwert 
der Remigranten-Betriebe

Bereits die wenigen hier vorgestellten Er-
gebnisse lassen die Aussage zu, daß die in
der Forschung immer noch gängige These,
wonach Remigranten nicht oder nicht öko-
nomisch rational in der Landwirtschaft oder
im stationären Gewerbe investieren wür-
den, einseitig und undifferenziert ist. Viel-
mehr zeigt sich, daß die Emigranten auch in
den beiden genannten Bereichen quantita-

tiv und auch hinsichtlich ihrer betrieblichen
Handlungsziele eine wichtige Einflußgröße
darstellen. Allerdings wird ihr Einfluß in
sehr unterschiedlichen Kontexten wirksam,
wie unsere Beispielstudien gezeigt haben.
Es kann hier nicht entschieden werden, ob
die Provinz Nador eine Ausnahme darstellt
oder ob der bisherige Forschungsstand in
Frage gestellt werden muß.

Für die Provinz Nador spielen zwei
Aspekte eine große Rolle, die zusätzlich zu
den ansonsten bekannten Bedingungen der

Gastarbeiter-Rückwanderung beachtet wer-
den müssen. Sie lassen sich trotz ihrer Rele-
vanz aus methodischen Gründen indes nur
indirekt erschließen oder nur grob qualita-
tiv anreißen:
● Es gibt neben der beschriebenen Basis in
der Landwirtschaft oder im stationären Ge-
werbe auch andere Erwerbsquellen, um das
wirtschaftliche Überleben der Betriebe zu
ermöglichen. Neben der Existenzsicherung
durch aus der Gastarbeitertätigkeit resultie-
rende Einnahmen, die empirisch erfaßt wer-
den konnte, gibt es zwei sehr wichtige Be-
reiche, die sich jeder genauen Analyse ent-
ziehen, da sie außerhalb der staatlichen Le-
galität ablaufen und somit auch für Befra-
gungen tabuisiert sind:
– Die Bedeutung des Schmuggels aus der
angrenzenden spanischen Exklave Melilla,
die von erheblicher Relevanz ist und die ei-
nen ähnlich hohen Stellenwert wie die Ri-
messen durch Gastarbeitertätigkeit aufwei-
sen dürfte, kann nur cum grano salis abge-
schätzt werden.
– Die Bedeutung des Haschischhandels,
der, selbst wenn man ihn qualitativ be-
schreibt, nur sehr tastend erfaßbar ist, der
aber auf keinen Fall bei empirischen Unter-
suchungen für den einzelnen Betrieb erho-
ben werden kann, hat in der Provinz Nador
eine Relevanz, die außer Frage steht.
● Es spricht vieles dafür, daß der Einfluß
der Emigranten auf die Regionalentwick-
lung der Provinz Nador auch auf indirektem
Wege wirksam wird. Das von den Emigran-
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Abb. 5: Privates Pumpbewässerungsgebiet Driouch-Jaouna. Migrationsstatus, Besitz- und Bewirtschaftungsverhältnisse, April 1993

in %

0

100

Migrant Migrant in Familien keine Emigration

50

10

20

30

40

60

70

80

90
Baugewerbe

Lebensmittel

sonstige
Dienstleistungen

Fahrzeugbezogene
Dienstleistungen

Cafe/ Restaurant

andere Einzelhandel

Baumaterial

Fahrzeugersatzteile

Bekleidung

Abb. 6: Branchenstruktur der Gewerbebetriebe in Driouch und Zaïo nach dem Migrations-
status des Inhabers (N = 556) Entwurf: A. Kagermeier



ten in die Region transferierte Kapital wird
durch den Ankauf extrem teuerer Immobili-
en seitens dieser Gruppe oft weitgehend
aufgebraucht. Es gibt allerdings eine Grup-
pe regionaler Entscheidungsträger, die es
geschickt versteht, das Kapital der Emigran-
ten über solche Immobilienkäufe zu binden
und damit selbst für Investitionen in der Re-
gionalökonomie zur Verfügung zu haben.
So schwierig es auch ist, die Kanäle dieses
Kapitalflusses zu verfolgen, kann man doch
verallgemeinernd behaupten, daß es vor-
wiegend Städter aus Nador und seiner Um-
gebung sind, die das von den Emigranten
erworbene Kapital zu sich lenken und mit
ihm arbeiten. Berriane und Hopfinger
(1993b) haben diesen Effekt für die Ge-
meinde Seghanghane im suburbanen Raum
von Nador nachgewiesen.

Fest steht, daß beim Erwerb landwirt-
schaftlicher Flächen und bei der Übernah-
me von Einzelhandels- oder Dienstleistungs-
betrieben die von den Emigranten gezahlten
Preise signifikant höher liegen als für die
Nichtmigranten, was nur teilweise darin be-
gründet liegt, daß deren Erwerb früher er-
folgte. Es wurde seitens der regionalen Ein-
flußkräfte auf den Bodenmarkt offenbar die
Nachfrage der Emigranten systematisch da-
zu verwendet, überhöhte Preise zu verlan-
gen, die auch tatsächlich gezahlt werden
(vgl. Tab. 3). Somit bilden die Emigranten,
die im ländlich-agrarischen Bereich in die
Landwirtschaft oder das stationäre Gewerbe
investieren, nur die erste Stufe eines Prozes-
ses der Kapitalakkumulation, der in einer
zweiten Stufe in die Hände zurückgebliebe-
ner Immobilienhändler in der Provinz fließt.
Sie sind es dann, die die eigentlichen Träger
weiterer potentieller Investitionen sind,
über die wir aber – von Einzelfällen abgese-
hen – noch sehr im Unklaren sind.

Folgerungen 
für die Regionalentwicklung
Aus den vorgestellten Ergebnissen lassen
sich folgende verallgemeinerbare Kriterien
für die derzeit ablaufende Regionalentwick-
lung im ländlich-agrarischen Bereich der
Provinz Nador ziehen:
● Die Landwirtschaft ist ein Bereich, in den
Emigranten und Remigranten erhebliches
Kapital investieren. Die Investitionen betref-
fen neben Grunderwerb auch die Geräteaus-
stattung und die Wahl der Kulturpflanzen.
● Die Investitionen der Migranten im land-
wirtschaftlichen Bereich konzentrieren sich
auf jene Vorzugsräume, in denen aufgrund
der geoökologischen Bedingungen reiche
Erträge zu erwarten sind. Das bedeutet im
Fall der Provinz Nador die Konzentration
von Investitionen auf Areale mit Bewässe-
rungslandwirtschaft.
● Die weit überwiegende Mehrzahl der Mi-
granten-Betriebe sind Nebenerwerbsbetrie-
be. Weitere Einkommen resultieren aus
städtischen Aktivitäten, speziell auch
Schmuggel und Drogenhandel.

● Auch wenn die Investitionen der Migran-
ten in den Vorzugsräumen erfolgen, ist in
vielen Fällen das landwirtschaftliche Enga-
gement nicht ökonomisch-rational. Viel-
mehr ist die Verbundenheit mit und die
Herkunft aus einem agraren Milieu eines
der Motive, einen eigenen Betrieb gründen
und betreiben zu wollen.
● Restriktionen für ein noch stärkeres Inve-
stitionsverhalten im landwirtschaftlichen
Bereich sind zumeist die mangelhafte öf-
fentliche Infrastruktur (Fehlen von Elektri-
zität, Wasserversorgung, Schulen und befe-
stigten Straßen). Hier läge zugleich der An-
knüpfungspunkt für den Staat, durch ent-
sprechende Vorleistungen zu weiteren pri-
vaten Investitionen zu ermutigen. Das Bei-
spiel der privaten Initiative zur Elektrizi-
tätserschließung im Bewässerungsgebiet
Zébra zeigt den hohen Stellenwert, den eine
öffentliche Infrastruktur genießt.
● Der erfolgreiche Remigrant, der in sei-
nem ländlichen Herkunftsgebiet als stimu-
lierender innovativer Impuls wirksam wird,
ist im gewerblichen Bereich der untersuch-
ten ländlichen Mittelpunktsiedlungen auch
30 Jahre nach dem großmaßstäbigen Einset-
zen der internationalen Arbeitsemigration
eher die Ausnahme. Die relativ wenigen en-
gagierten und innovativen Migranten, die
im gewerblichen Bereich tätig werden, zie-
hen im Untersuchungsgebiet den großstäd-
tischen Bereich im Großraum Nador vor
(vgl. Berriane und Hopfinger 1993a).

Im ländlich-agrarischen Bereich der
Provinz Nador konnte somit der bisherige
Forschungsstand zur Frage des Einflusses
der Emigranten auf die Regionalökonomie
für das stationäre Gewerbe eher bestätigt,
für die Landwirtschaft dagegen eher wider-
legt werden. ■
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Summary
Return migration and its contribution
to regional development in Northeast
Morocco
by Andreas Kagermeier and Herbert Popp

Subject of the survey are the effects of return
migration in a peripheral region of Morocco on
the fields of agriculture and the stationary ter-
tiary sector. The region in which the survey
was carried out is one of the areas within
Morocco where the impact of the international
labour migration is strongest. An important
percentage of migrants live in the Federal Re-
public of Germany. Four case studies (the irri-
gated areas of Zebra and Jaouna and the
district towns of Zaïo and Driouch) are taken
as examples to show that the economic activi-
ties of emigrants and return migrants in their
region of origin play a very important role for
rural regional development. The opinion held
in most studies on this subject is that return
migrants do not give any economic impetus
and in most cases spend their money on con-
sumer goods; this opinion, however, has
turned out to be not completely true for the
study area.
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